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Dieses Jahr konnten wir – krankheitsbedingt – nur zwei 

Gäste begrüßen: 

 

* Frau Petra Rosenberg, Vorsitzende des                    

   Landesverbandes deutscher Sinti und Roma 

 

* Herrn Peter Gardosch, jüdischer Überlebender  

  des KZs Auschwitz und des Arbeitslagers Kaufering      

  III, KZ Dachau    

 

   

 

  
 

 



 
 

 

Schüler*innen der Hotelfach- und Köch*innenklassen 

133 B, 341-B, 131 B und 142-B nahmen interessiert, 

anteilnehmend und fragend teil.  

 

Statt eines Berichtes veröffentlichen wir an dieser 

Stelle – anlässlich des 70. Jahrestages der Befreiung 

vom Hitler-Faschismus - Auszüge aus der vor 30 Jahren 

gehaltenen Rede des damaligen deutschen Bundes-

präsidenten Richard von Weizsäcker, die in die 

deutsche Geschichte einging. 

 
 

 

Zum 40. Jahrestag der Beendigung des Krieges in Europa  
und der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft 
  
Ansprache des Bundespräsidenten Richard von Weizsäcker am 8. Mai 1985 in 
der Gedenkstunde im Plenarsaal des Deutschen Bundestages         - Auszüge - 
 
 

Der 8. Mai ist ein Tag der Erinnerung. Erinnern, das heißt, eines Geschehens so ehrlich und 

rein zu gedenken, daß es zu einem Teil des eigenen Innern wird.… 

  

Wir gedenken heute in Trauer aller Toten des Krieges und der Gewaltherrschaft.  

Wir gedenken insbesondere der sechs Millionen Juden, die in deutschen Konzentrations- 

      lagern ermordet wurden.  

Wir gedenken aller Völker, die im Krieg gelitten haben, vor allem der unsäglich vielen Bürger  

      der Sowjetunion und der Polen, die ihr Leben verloren haben.  

Als Deutsche gedenken wir in Trauer der eigenen Landsleute, die als Soldaten, bei den 

Fliegerangriffen in der Heimat, in Gefangenschaft und bei der Vertreibung ums Leben  

         gekommen sind. 



Wir gedenken der ermordeten Sinti und Roma, der getöteten Homosexuellen, der 

umgebrachten Geisteskranken, der Menschen, die um ihrer religiösen oder politischen  

           Überzeugung willen sterben mußten.  

Wir gedenken der erschossenen Geiseln.  

Wir denken an die Opfer des Widerstandes in allen von uns besetzten Staaten.  

Als Deutsche ehren wir das Andenken der Opfer des deutschen Widerstandes, des bürger-

lichen, des militärischen und glaubensbegründeten, des Widerstandes in der Arbeiterschaft  

     und bei Gewerkschaften, des Widerstandes der Kommunisten.  

Wir gedenken derer, die nicht aktiv Widerstand leisteten, aber eher den Tod hinnahmen, als  

        ihr Gewissen zu beugen.  

 

Neben dem unübersehbar großen Heer der Toten erhebt sich ein Gebirge menschlichen Leids, 

Leid um die Toten, 

Leid durch Verwundung und Verkrüppelung, 

Leid durch unmenschliche Zwangssterilisierung, 

Leid durch Bombennächte, 

Leid durch Flucht und Vertreibung, durch Vergewaltigung und Plünderung, durch 

Zwangsarbeit, durch Unrecht und Folter, durch Hunger und Not, 

Leid durch Angst vor Verhaftung und Tod, 

Leid durch Verlust all dessen, woran man irrend geglaubt und wofür man gearbeitet hatte.  

Heute erinnern wir uns dieses menschlichen Leids und gedenken seiner in Trauer.  

… 

Am Anfang der Gewaltherrschaft hatte der abgrundtiefe Haß Hitlers gegen unsere jüdischen 

Mitmenschen gestanden. Hitler hatte ihn nie vor der Öffentlichkeit verschwiegen, sondern das 

ganze Volk zum Werkzeug dieses Hasses gemacht. …  

Gewiß, es gibt kaum einen Staat, der in seiner Geschichte immer frei blieb von schuldhafter 

Verstrickung in Krieg und Gewalt. Der Völkermord an den Juden jedoch ist beispiellos in der 

Geschichte.  

 

Die Ausführung des Verbrechens lag in der Hand weniger. Vor den Augen der Öffentlichkeit 

wurde es abgeschirmt. Aber jeder Deutsche konnte miterleben, was jüdische Mitbürger 

erleiden mußten, von kalter Gleichgültigkeit über versteckte Intoleranz bis zu offenem Haß.  

Wer konnte arglos bleiben nach den Bränden der Synagogen, den Plünderungen, der Stigma-

tisierung mit dem Judenstern, dem Rechtsentzug, den unaufhörlichen Schändungen der 

menschlichen Würde?  

Wer seine Ohren und Augen aufmachte, wer sich informieren wollte, dem konnte nicht 

entgehen, daß Deportationszüge rollten. Die Phantasie der Menschen mochte für Art und 

Ausmaß der Vernichtung nicht ausreichen. Aber in Wirklichkeit trat zu den Verbrechen selbst 

der Versuch allzu vieler, … nicht zur Kenntnis zu nehmen, was geschah.  

 

Es gab viele Formen, das Gewissen ablenken zu lassen, nicht zuständig zu sein, wegzuschau-

en, zu schweigen. Als dann am Ende des Krieges die ganze unsagbare Wahrheit des Holo-caust 

herauskam, beriefen sich allzu viele von uns darauf, nichts gewußt oder auch nur ge-ahnt zu 

haben. Schuld oder Unschuld eines ganzen Volkes gibt es nicht. Schuld ist, wie Unschuld, nicht 

kollektiv, sondern persönlich. … 



 

Der ganz überwiegende Teil unserer heutigen Bevölkerung war zur damaligen Zeit entweder 

im Kindesalter oder noch gar nicht geboren. Sie können nicht eine eigene Schuld bekennen für 

Taten, die sie gar nicht begangen haben. … Aber die Vorfahren haben ihnen eine schwere 

Erbschaft hinterlassen. Wir alle, … ob alt oder jung, müssen die Vergangenheit annehmen. Wir 

alle sind von ihren Folgen betroffen und für sie in Haftung genommen. … 

  

Es geht nicht darum, Vergangenheit zu bewältigen. Das kann man gar nicht. Sie läßt sich ja 

nicht nachträglich ändern oder ungeschehen machen. Wer aber vor der Vergangenheit die 

Augen verschließt, wird blind für die Gegenwart. Wer sich der Unmenschlichkeit nicht erin-

nern will, der wird wieder anfällig für neue Ansteckungsgefahren. … 

 

Wir können des 8. Mai nicht gedenken, ohne uns bewußtzumachen, welche Überwindung die 

Bereitschaft zur Aussöhnung den ehemaligen Feinden abverlangte. Können wir uns wirk-lich in 

die Lage von Angehörigen der Opfer des Warschauer Ghettos oder des Massakers von Lidice 

versetzen?  

Wie schwer mußte es aber auch einem Bürger in Rotterdam oder London fallen, den Wieder-

aufbau unseres Landes zu unterstützen, aus dem die Bomben stammten, die erst kurze Zeit 

zuvor auf seine Stadt gefallen waren. Dazu mußte allmählich eine Gewißheit wachsen, daß 

Deutsche nicht noch einmal versuchen würden, eine Niederlage mit Gewalt zu korrigieren. … 

 

Stärker als früher hat der letzte Krieg die Friedenssehnsucht im Herzen der Menschen ge-

weckt. Die Versöhnungsarbeit von Kirchen fand eine tiefe Resonanz. Für die Verständigungs-

arbeit von jungen Menschen gibt es viele Beispiele. Ich denke an die "Aktion Sühnezeichen" 

mit ihrer Tätigkeit in Auschwitz und Israel. …   

 

Es gab keine "Stunde Null", aber wir hatten die Chance zu einem Neubeginn. Wir haben sie 

genutzt, so gut wir konnten. An die Stelle der Unfreiheit haben wir die demokratische Frei-heit 

gesetzt. … Das deutsche Volk bekennt sich darum zu unverletzlichen und unveräußerli-chen 

Menschenrechten als Grundlage jeder menschlichen Gemeinschaft, des Friedens und der 

Gerechtigkeit in der Welt. 

  

Die Bundesrepublik Deutschland ist ein weltweit geachteter Staat geworden. Sie gehört zu 

den hochentwickelten Industrieländern der Welt. Mit ihrer wirtschaftlichen Kraft weiß sie sich 

mitverantwortlich dafür, Hunger und Not in der Welt zu bekämpfen und zu einem sozialen 

Ausgleich unter den Völkern beizutragen. … 

 

Wir haben wahrlich keinen Grund zu Überheblichkeit und Selbstgerechtigkeit. Aber wir dür-

fen uns der Entwicklung dieser vierzig Jahre dankbar erinnern, wenn wir das eigene histori-

sche Gedächtnis als Leitlinie für unser Verhalten in der Gegenwart und für die ungelösten 

Aufgaben, die auf uns warten, nutzen.  

 

 Wenn wir uns daran erinnern, daß Geisteskranke im Dritten Reich getötet wurden, 

werden wir die Zuwendung zu psychisch kranken Bürgern als unsere eigene Aufgabe 

verstehen. 



 

 Wenn wir uns erinnern, wie rassisch, religiös und politisch Verfolgte, die vom sicheren 

Tod bedroht waren, oft vor geschlossenen Grenzen anderer Staaten standen, werden 

wir vor denen, die heute wirklich verfolgt sind und bei uns Schutz suchen, die Tür nicht 

verschließen. 

 

 Wenn wir uns der Verfolgung des freien Geistes während der Diktatur besinnen, 

werden wir die Freiheit jedes Gedankens und jeder Kritik schützen, so sehr sie sich 

auch gegen uns selbst richten mag. 

 

 Wer über die Verhältnisse im Nahen Osten urteilt, der möge an das Schicksal denken, 

das Deutsche den jüdischen Mitmenschen bereiteten und das die Gründung des 

Staates Israel unter Bedingungen auslöste, die noch heute die Menschen in dieser 

Region belasten und gefährden. 

 

 Wenn wir daran denken, was unsere östlichen Nachbarn im Kriege erleiden mußten, 

werden wir besser verstehen, daß der Ausgleich, die Entspannung und die friedliche 

Nachbarschaft mit diesen Ländern zentrale Aufgaben der deutschen Außenpolitik 

bleiben. Es gilt, daß beide Seiten sich erinnern und beide Seiten einander achten.  … 

 

Manche junge Menschen haben sich und uns in den letzten Monaten gefragt, warum es vier-

zig Jahre nach Ende des Krieges zu so lebhaften Auseinandersetzungen über die Vergangen-

heit gekommen ist. … Es ist nicht leicht, solche Fragen zu beantworten. Aber wir sollten die 

Gründe dafür nicht vornehmlich in äußeren Einflüssen suchen … Bei uns ist eine neue Gene-

ration in die politische Verantwortung hereingewachsen. Die Jungen sind nicht verantwortl-

ich für das, was damals geschah. Aber sie sind verantwortlich für das, was in der Geschichte 

daraus wird. …Wir lernen aus unserer eigenen Geschichte, wozu der Mensch fähig ist. Des-

halb dürfen wir uns nicht einbilden, wir seien nun als Menschen anders und besser gewor-

den. Es gibt keine endgültig errungene moralische Vollkommenheit - für niemanden und kein 

Land! Wir haben als Menschen gelernt, wir bleiben als Menschen gefährdet.  

 

Die Bitte an die jungen Menschen lautet:  

Lassen Sie sich nicht hineintreiben in Feindschaft und Haß  

 gegen andere Menschen, 

 gegen Russen oder Amerikaner, 

 gegen Juden oder Türken, 

 gegen Alternative oder Konservative, 

 gegen Schwarz oder Weiß.  

Lernen Sie, miteinander zu leben, nicht gegeneinander. … 

Ehren wir die Freiheit. Arbeiten wir für den Frieden. 

Halten wir uns an das Recht. Dienen wir unseren inneren Maßstäben der Gerechtigkeit.  

Schauen wir am heutigen 8. Mai, so gut wir können, der Wahrheit ins Auge. 

 
Quelle: http://www.bundespraesident.de/SharedDocs/Reden/DE/Richard-von-
Weizsaecker/Reden/1985/05/19850508_Rede.html  31.01.2015 
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